
Mengeringhausen 

Paul Schwerin
1
 

geb. 14.1.18862 oder 14.1.19063 in Mengeringhausen 
gest. wohl am 24. Juli 1942 im Vernichtungslage Maly Trostinec bei Minsk 
Eltern: 

Heinemann Schwerin (1843-1906) und 
Jettchen (1845-1904) 
Geschwister: 

Moritz 
Wohnung: 

Landstraße 56 
 
Paul besuchte das Realgymnasium in Arolsen. 
Er  soll später nach Braunschweig verzogen sein. 
 
Paul Schwerin wohnte in Köln.  
 
Am 20. Juli 1942 wurde er in einem Transport von 1164 Juden von Köln in das 
Vernichtungslager Maly Trostinec bei Minsk gebracht. 
Maly Trostinec war ein landwirtschaftliches Gut unter SS-Kontrolle einige Kilometer südlich 
von Minsk, das bei der Versorgung der Deutschen im Raum Minsk mit Lebensmitteln helfen 
sollte. Wohl im April 1942 kam aus der SS-Führung in Berlin der Befehl, dort Juden 
massenweise zu töten. Mehrere zehntausend Juden aus der Region, aber auch ungefähr 15.000 
Juden aus dem Altreich, Österreich und dem Protektorat wurden dort meist durch Erschießen, 
seltener in Gaswagen umgebracht.  
Die Züge waren mehrere Tage unterwegs. Am Bahnhof in Wolkowyst im östlichen Teil des 
Bezirks Bialystok wurden die Personenzüge III. Klasse für mehrere Stunden aufgehalten, die 
Häftlinge mussten den Zug verlassen und in Viehwaggons umsteigen.  
Zwischen Mai und Oktober 1942 wurden insgesamt 17 Transporte nach Minsk gebracht. In 
der Regel fuhren die Züge bis zum Güterbahnhof von Minsk. Die Juden wurden von dort 
entweder in einem Gaswagen zu vorbereiteten Gruben in ein Kiefernwäldchen in der Nähe 
des erwähnten Gutes gebracht, wo die Leichen entladen wurden, oder sie wurden zu Fuß oder 
auf Lastwagen zu den vorbereiteten Massengräbern gebracht. Dort wurden sie von 
Schutzpolizisten und Angehörigen der Waffen-SS erschossen.4 
Wahrscheinlich wurde auch Paul Schwerin an einer dieser Gruben erschossen. 
 
 

                                                 
1 Alle nicht anders bezeichneten Informationen aus: Winkelmann, S.96 
2 Winkelmann, S. 380;  
3 Gedenkbuch. Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in 
Deutschland 1933-1945, 2., wesentlich erweiterte Auflage; bearbeitet und herausgegeben vom Bundesarchiv 
Koblenz 2006; auch die Deportationsdaten entstammen dieser Quelle. Wenn dieses Datum richtig ist, könnte 
Jettchen Schwerin sicherlich nicht seine Mutter sein.  
4 Alfred Gottwaldt, Diana Schulle: Die >>Judendeportationen<< aus dem Deutschen Reich 1941-1945, 
Wiesbaden 2005, S. S. 230ff und S. 243 


